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Gemeinsame Technik seit 25 Jahren 
Was die Väter begonnen haben, führen die Hofnachfolger weiter

Die Betriebe Scheidler, Meiler und Scharnagl nutzen nun schon in der zweiten 
Generation Maschinen und Geräte der Außenwirtschaft gemeinsam. Was mit 
einem zweireihigen Maishäcksler begann, entwickelte sich über die Jahre hinweg 
zu einem beständigen Mechanisierungskonzept mit über zwanzig Maschinen der 
„SMS-Maschinengemeinschaft GdbR“. 

N icht nur die Weltmeister im 
Bierfassrollen kommen aus 
der Gemeinde Störnstein in 

der Oberpfalz. Neben der gesel-
ligen Sportart und dem Beisam-
mensein in Zoigl-Wirtschaften 
wird hier auch die Zusammenar-
beit in der Landwirtschaft inten-
siv gepfl egt. Die Betriebe Scheid-
ler, Meiler und Scharnagl nutzen 
nun schon in der  zweiten Genera-
tion Maschinen und Geräte der Au-
ßenwirtschaft gemeinsam. Was vor 
knapp 25 Jahren als Gemeinschaft 
mit einem zweireihigen Maishäcks-
ler begann, entwickelte sich über 
die Jahre hinweg zu einem bestän-
digen Mechanisierungskonzept. 
Über zwanzig Maschinen zählen 
mittlerweile zum Park der ‚SMS-
Maschinengemeinschaft GdbR‘. 
Um die Auslastung weiter zu er-
höhen, wird die Technik zudem 
überbetrieblich eingesetzt. Die an-
gehenden Hofnachfolger Florian, 
Wolfgang und Sebastian schätzen 
die Vorzüge und bekräftigen die 
zukünftige Zusammenarbeit. 

Die drei Betriebe liegen jeweils 
nur einen Kilometer voneinander 
entfernt und sind mit einer Flächen-
ausstattung von jeweils 50 ha LN, 
12 ha Wald und Milchviehhaltung 
ähnlich strukturiert. „Entscheidend 
aber ist, dass wir die gleiche Wel-
lenlänge haben. Wir sind davon 
überzeugt, dass wir uns zusammen 
eben bessere, kostengünstigere und 
arbeitssparende Technik leisten 
können“, führt Sebastian Schar-
nagl, Oberndorf, aus. „Und ganz 
wichtig: Es wird miteinander ge-
redet – darum funktioniert unsere 
Gemeinschaft schon so lange und 
zukünftig“, ergänzen Hans Schei-
dler, Rastenhof, und Hubert Mei-
ler, Störnstein. 

Auch Klaus-Ulrich Scholz, Ge-
schäftsführer des MR Neustadt/
Waldnaab seit 1970, kennt die Be-
triebe schon lange: „Ihre Väter 
zählten schon zu den ersten Mit-
gliedern in unserem Maschinen-
ring. Gemeinschaftliches Handeln 
hat hier eine lange Tradition und 
wird weiterhin von den Jungen 
hochgehalten.“

Mit dem Maishäckseln 
hat alles angefangen

1984 investierten die drei auf-
geschlossenen Landwirte aus dem 
MR Neustadt/Waldnaab also in 

einen zweireihigen Maishäcks-
ler. Doch die Gemeinschaft blieb 
nicht bei einer Maschine. Da rund 
um den Maisanbau weiterer Be-
darf bestand, wurden vom Mais-
sägerät bis zum Lader weitere Ge-
räte gemeinsam erworben und im-
mer wieder Ersatzbeschaffungen 
vorgenommen. So häckselt heu-
te ein vierreihiger Mengele Mam-
mut Mais und Gras. „Das passt zu 
unseren Betrieben und zu unserer 
Größenstruktur“, meint Sebastian 
Scharnagl. 

Die „SMS-Maschinengemein-
schaft GdbR“ bietet als eigenstän-
diges Unternehmen ihre Diens-
te auch anderen Landwirten an. 
„Bei vielen erledigen wir Maissaat, 
Pfl anzenschutz und Ernte kom-
plett. Besonders bei der Maisern-

te ist unser Rundum-Paket – ein-
schließlich Abdecken – gefragt. Be-
vor nicht alles fertig ist, gehen wir 
nicht heim“, betont Hans Scheid-
ler. Etwa 200 Stunden im Jahr wird 
der Häcksler ausgelastet – 70 bis 
80 Stunden bei Gras, der Rest im 
Mais. Das Maissägerät kommt auf 
etwa 100 ha zum Einsatz.

Als Nächstes wurde die Gras-
ernte miteinander mechanisiert. 
„Während früher mit drei Schlep-
pern und drei kleinen Mähwerken 
in Eigenbesitz gemäht wurde, er-
ledigen heute zwei Mähwerke der 
Gemeinschaft an einem Schlep-
per die Arbeit. Dies spart Zeit und 
Schlepperkosten“, stellt Hubert 
Meiler fest. Ende der 90er Jah-
re kam ein Großschwader im Ge-
meinschaftbesitz dazu. Alle vier 

bis fünf Jahre wurde das Gerät bis 
dato ersetzt. „Schließlich muss der 
Schwader bei einer Auslastung von 
circa 650 ha zuverlässig arbeiten. 
Das Risiko, dass die ganze Häck-
selkette bei Ausfall des Schwaders 
stehen bleibt, ist einfach zu groß“, 
merkt Sebastian Scharnagl jun. 
an. Der gelernte Landmaschinen-
mechaniker und Landwirtschafts-
meister weiß, wovon er redet. Er ist 
nämlich hauptsächlich für Wartung 
und Pfl ege der Gemeinschaftstech-
nik zuständig.

Neben den Anschaffungen für 
die Feldbewirtschaftung haben die 
Bauern auch in Technik für den 
Wald investiert: Rückewagen, Seil-
winde, Rückezange und eine prak-
tische Hochastsäge gehören der 
Gemeinschaft. Insbesondere Wolf-
gang Meiler ist mit der Hochastsä-
ge auch überbetrieblich im Einsatz 
– bei Problembaumfällungen und 
als Forstspezialist.

Neuinvestition in 
Direktsaatmaschine 

In letzter Zeit ging man daran, 
die Bodenbearbeitung gemein-
sam zu mechanisieren. „Klassische 
Pfl ugbearbeitung ist kosten-, ener-
gie- und zeitaufwendig. Insbeson-
dere im trockenen Sommer 2003 
war der Verschleiß überdies en-
orm. So begannen wir uns Gedan-
ken zur Minimalbodenbestellung 
zu machen“, erzählt Landwirt-
schaftsmeister Florian Scheidler. 

Von der Grundidee, durch Di-
rektsaat Arbeitszeit und Kosten 
einzusparen, waren alle durchaus 
angetan. Gleichwohl stellte man 
fest, dass die eigenen Betriebs-
fl ächen als Grundauslastung ei-
ner modernen Maschine nicht aus-
reichten. Als Ziel wurden 250 ha 
Auslastungsfl äche angestrebt. 

In der Praxis testeten die drei Be-
triebsleiter und ihre Hofnachfolger 
verschiedene Geräte. Probleme 
verbargen sich oftmals im Detail. 
So wurde lange diskutiert, ob und 
welche Technik angeschafft werden 
sollte. „Wir waren nicht alle einer 
Meinung – aber wir hatten den Wil-
len, uns zu informieren und zu einer 
Lösung zu kommen“, macht Hans 
Scheidler klar. Und Kollege Sebas-
tian Scharnagl bekräf tigt: „Das ist 
einfach unsere Stärke – selbst bei 
Meinungsverschiedenheiten und 
unterschiedlichen Ansichten im-
mer wieder aufeinander zuzuge-
hen und tragbare Ergebnisse zu 
erarbeiten.“

Die Landwirte holten sich da-
her Informationen bei vielen Ge-
sprächen mit Praktikern und Fir-
men. Sogar auf der Agritechnica 
machte man sich sachkundig, be-
vor man nach mehreren Testpha-
sen letztlich in eine Horsch Pron-
to 3DC investierte. Heute erledigt 
die Direktsaat technik auf den Be-
trieben der drei Gemeinschafts-
mitglieder sowie bei weiteren Be-
rufskollegen etwa 300 ha. „Wir bie-

Die Hofnachfolger führen die Zusammenarbeit weiter (v. l. n. r.): Sebas-
tian Scharnagl jun., Oberndorf; Wolfgang Meiler, Störnstein; Florian 
Scheidler, Rastenhof Fotos: Fick-Haas

Gründer der SMS-Maschinengemeinschaft (v. l. n. r.): Sebastian Scharnagl 
sen., Oberndorf; Hubert Meiler, Störnstein; Hans Scheidler, Rastenhof. 
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Triesdorfer Praxis–Bodenbearbeitungstag am 24. Juli

ten die Maschine sowohl im kom-
pletten Verfahren wie im Solover-
leih an. Etliche bevorzugen aller-
dings die gesamte Arbeitserledi-
gung, da oftmals entsprechenden 
Anschlüsse am Großschlepper 
nicht passen“, schildert Hubert 
Meiler. Abgerechnet wird selbst-
verständlich über den Maschinen-
ring Neustadt/Waldnaab.

Was brauchen wir – 
was steht an?

Gemeinschaftlich wird geplant, 
welche Technik weiter notwendig 
ist. „Wir reden einfach miteinan-
der, was sinnvoll ist und was an-
steht“, heben die Beteiligten ein-
hellig heraus.

So wurde parallel zum Praxistest 
der Sämaschine die Frage nach der 
passenden Zugmaschine disku-
tiert. Schlepper der einzelnen Be-
triebe kamen aber hier nicht in Fra-
ge, da sie entweder zu wenig Leis-
tung bringen oder im benötigten 
Einsatzzeitraum anderweitig ver-
wendet werden. Nachdem sich die 
Gemeinschaftsmitglieder aber ei-
nig waren, dass für einen weiteren 
Großschlepper die Auslastung von 
600 Stunden erreicht werden wür-
de, ging man auf konkrete Suche. 
Mehrere Schlepper wurden getes-
tet. Schließlich kaufte man nach 
zweijähriger Mietzeit im Jahr 2008 
einen Case CVX mit 150 PS.

„Bei der Gemeinschaftsmaschine 
sind wir genauso wie bei einzelbe-
trieblichen Anschaffungen auf eine 
solide und überschaubare Finanzie-
rung bedacht. Da der Schlepper di-
rekt beim Hersteller fremdfi nan-
ziert werden konnte, musste von 
den Betrieben kein Kapital einge-
bracht werden. Der Traktor selbst 
dient als Sicherheit, so dass keine 
weiteren Bürgschaften nötig wa-
ren“, ist Hans Scheidler durchaus 
von dieser Lösung angetan. 

Die Betriebsleiter verpfl ichte-
ten sich freilich intern zu einem 
bestimmten Mindesteinsatz und 
zeichneten entsprechende Be-
triebsstunden. Diese werden mit 
dem MR-Satz verrechnet und be-
reits im Frühjahr jeden Jahres er-
hoben. Die genaue Abrechnung er-
folgt zum Jahresende.

Kleinere Hofschlepper stehen 
auf den Betrieben in Eigenbesitz 
noch zur Verfügung „Diese Trak-
toren haben eine gute Auslastung. 
Berührungsängste mit den Schlep-
pern der Kollegen gibt es nicht: 
Wenn es gerade pressiert, leihen 
wir uns unsere Schlepper unter-
einander oder übernehmen einfach 
das ganze Gefährt“, sagt Wolfgang 
Meiler. 

Betriebe mit Einkom-
menskombination

Neben der Gemeinschaftstech-
nik setzen die Betriebe Scharnagl, 
Meiler und Scheidler wie die Mehr-
zahl ihrer Berufskollegen im Ring 

überdies auf Einkommenskombi-
nation. Sowohl die derzeitigen Be-
triebsleiter wie ihre Nachfolger be-
treiben zusätzliche Erwerbszweige, 
die in engem Zusammenhang zum 
landwirtschaftlichen Kernbetrieb 
stehen. Der Maschinenring Neu-
stadt/Waldnaab ist ihnen hierbei 
ein kompetenter und zuverlässiger 
Partner.

„So vermitteln wir Wolfgang 
Meiler zum Beispiel als Fach-
kraft für Problembaumfällungen. 
Hierfür hat der Junior speziell ei-
nen Kurs als Baumkletterer ab-
solviert“, erläutert Geschäftsfüh-
rer Scholz. Außerdem vermarktet 
die Familie Meiler hofeigenes Ge-
fl ügel, Eier, Rindfl eisch und wei-
tere Produkte im Hofl aden. „Letz-
tes Jahr haben wir am Hoffest ge-
feiert und zugleich unsere ‚SMS-
Maschinengemeinschaft‘ vorge-
sellt“, erinnert sich Christa Meiler. 
„Nach dem Vorbild der Männer ha-
ben wir Frauen im Übrigen eben-
falls gemeinschaftlich einen Brüh-
kessel und eine Rupfmaschine zur 
Arbeitserleichterung beschafft“, 
führt die Bäuerin weiter aus.

Florian Scheidler arbeitet eben-
falls über den Maschinen- und Be-
triebshilfsring. Als klassischer Be-
triebshelfer ist er engagiert und fl ei-
ßig im Einsatz. „Zum einen ver-
dient er hier ein gutes Zubrot, zum 
anderen sammelt er viele Erfah-
rungen für seinen Beruf und seine 
Persönlichkeit“, stellt Klaus-Ulrich 
Scholz die Vorzüge dar. Auch die 
Scharnagls haben mit einer Grün-
gutkompostierung sowie im Be-
reich der Nachwachsenden Roh-
stoffe weitere Nischen gefunden. 
„Wichtig ist mir vor allem, fl exi-
bel zu bleiben. Die Zusammen-
arbeit mit anderen Berufskolle-
gen und der Maschinenring vor 
Ort helfen mir dabei“, sagt Sebas-
tian Scharnagl jun. abschließend. 
 Veronika Fick-Haas

KBM e.V., Neuburg

D ie Bodenbearbeitung soll best-
mögliche Voraussetzungen 

für eine nachhaltige Bewirtschaf-
tung schaffen, dabei erhalten was-
ser- und arbeitszeit- sowie spritspa-
rende Verfahren zunehmende Pri-
orität.

Beim diesjährigen „Triesdorfer 
Bodenbearbeitungstag“, am 24. 
Juli von 9 bis 16 Uhr an der Land-
maschinenschule in Triesdorf, wer-
den wieder über 30 Maschinen und 
Maschinenkombinationen prak-
tisch eingesetzt, wobei das jeweilige 
Arbeitsergebnis nach obigen Vor-
gaben detailliert diskutiert wird.

Schwerpunkte sind dieses Jahr 
die fl ache Stoppelbearbeitung mit 
Leichtgrubber, Kurzscheibeneggen 
und Schwergrubbern, die Grund-
bodenbearbeitung mit sehr unter-
schiedlichen Grubbern und Grub-

berscharen, die Optimierung der 
Rückverfestigung nach Grubber 
und Pfl ug, um beste Aufl aufbe-
dingungen für Haupt- und Zwi-
schenfrüchte zu schaffen, die über 
die Kapillarwirkung vom Boden 
mit Wasser versorgt werden. Die 
Einsaat erfolgt nach Grubber und 

Pfl ug vergleichend mit gezogenen 
und zapfwellenangetriebenen Ge-
räten, die grundsätzlich mulch-
saattauglich sind.

Anmeldung unter Telefon 09826-
18-131, Fax -260, E-Mail: lms@
triesdorf.de. Die Seminargebühr 
beträgt 16 Euro. W

E in Landwirt aus dem Land-
kreis Passau entrostete mit 

einem Drahtbürstenkopf (Zopf-
Topf-Bürste), der am Winkel-
schleifer montiert war, ein Ei-
senteil, welches er neu lackie-
ren wollte. Dabei lösten sich ei-
nige Drahtstifte, und einer da-
von schoss durch die Hose in die 
Weichteile der Wade. Im Kran-
kenhaus wurde dieser Drahtstift 
dann operativ entfernt.

Solche Unfälle passieren immer 
wieder beim Einsatz mit Draht-
bürsten, die in Winkelschleifer 
oder Bohrmaschinen eingebaut 
sind. Ein Problem dabei ist, dass 
diese Zopf-Topf-Bürsten mit ei-
ner zu hohen Umdrehungsge-
schwindigkeit im Winkelschlei-
fer oder der Bohrmaschine be-
trieben werden. Diese Bürsten 
werden dadurch zu stark bean-
sprucht, und dabei brechen die 
Stahldrähte ab und werden weg-
geschleudert.

Wer in Zukunft solche Ent-
rostungs- oder Lackentfernungs-
arbeiten hat, kann dies auch si-
cherer durchführen. Im guten 
Fachhandel gibt es z. B. von 
der Firma Würth Nylon-Schleif-
vliesscheiben, mit denen im Kfz-
Bereich schon längst Schleifar-

beiten durchgeführt werden. Die-
se Schleifscheiben sind auf Kunst-
stoffbasis aufgebaut und haben 
den Vorteil, dass keine gefähr-
lichen Drahtteile davonfl iegen 
können. Vor allem bei Lackent-
fernungsarbeiten verschmiert di-
ese Scheibe nicht so schnell wie 
eine Fächerscheibe. Die Stand-
zeit ist somit länger. Ecken und 
Kanten können auch gut bearbei-
tet werden. Der Preis für solche 
Scheiben ist günstiger als der der 
Drahtbürstenscheiben.

Ein MUSS für jede Schleifar-
beit ist:

Tragen Sie immer eine Schutz-
brille, Staubschutzmaske und Ge-
hörschutz!

Achten Sie auf die Umdre-
hungsgeschwindigkeit des Win-
kelschleifers und des eingesetz-
ten Werkzeugs!

Bei Fragen wenden Sie sich an 
Ihre Land- und forstwirtschaft-
liche Berufsgenossenschaft (für 
Landshut: Telefon: 0871/696-282 
oder -280; Fax: 0871/696-9499; 
E-Mail: praev@landshut.lsv.de, 
für Augsburg: Tel. 0821/4081-
179; Fax: 0821/4081-179; E-
Mail: praev@augsburg.lsv.de).
 Günther Stemplinger

LBG NOS

●

●

Drahtstift wurde zum Geschoss

Die Zopf-Topf-Bürste löste sich mit 
der Zeit auf, und Drahtstücke 
flogen davon und dem Landwirt 
in die Wade. Fotos: LBG

Nylon-Schleifvliesscheiben sollte 
man ausprobieren, um sich von 
der Arbeitsqualität und Sicher-
heit überzeugen zu lassen.

In Triesdorf sind 
die Schwer-
punkte heuer 
die Stoppelbe-
arbeitung mit 
Leichtgrubber, 
Kurzscheiben-
eggen sowie die 
Grundboden-
bearbeitung mit 
verschiedenen 
Grubberscha-
ren. Foto: Süß


